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Raſſenkämpfe. 
Unſeren Leſern hatten wir in Nr. 147 der 

„Thorner Zeitung“ einen Aufſatz über 
"China und die Fremden“ gebracht. Die „Nat. 
Ztg.“ bringt nun in ihrer letzten Nummer eben⸗ 
falls einen längeren Artikel über dieſes ſelbe Thema, 
der jenen Aufſatz in vielen wejentlihen Punkten 
ergänzt. 

Die „Nat.⸗gtg.“ ſchrelbt: Noch immer ver⸗ 
ſichern die europälſchen Regierungen und Diplo⸗ 
maten, daß die fremden Mächte ſich nicht in einem 
offiziellen“ Kriege mit China befünden, daß alle 
Truppen und Schiffe, die dort hingeſchickt würden, 
nur den Frieden und die Ordnung wieder herſtellen 
und die gerechte Sühne für den begangenen 
Frevel fordern und durchführen ſollten. Darüber 
iſt aber wohl kein Beobachter der Ereigniſſe mehr 
im Zweifel, daß ſich die Chineſen zu einem Raſſen⸗ 
kampf mit den Europäern und Amerikanern vorbe⸗ 
reitet und ihn in ihrer Weiſe als Halbbarbaren 
mit der Niedermetzelung der Fremden in Peking 
begonnen haben. Wiederholt iſt dieſe Beſorgniß 
jeit den letzten Jahren immer bedrohlicher aufge⸗ 
taucht; bald in dieſer, bald in jener Provinz er⸗ 
hoben ſich die Volksmaſſen, von den Mandarinen 
und den Schriftgelehrten aufgehetzt, zur Plünderung 
und zur Verbrennung der chriſtlichen Schulen, 
Hoſpitöler und Kapellen, zur Verjagung und Er⸗ 
mordung der Miſſionare, Aber ſtets verſicherten 
die „Kenner Chinas“, dieſe Verbrechen gingen von 
einer verſchwindenden Minderheit aus, die Chineſen 
in ihrer Maſſe ſeien ein friedliebendes Volk, wenn 
die fremden Geſandten nicht durch allzu hoch ge⸗ 
ſchraubte Forderungen die Central-Reglerung in 
die Enge und zur Feiudſchaft trieben, würde dieſe 
die Macht in der Hand behalten und die Empörung 
unterdrücken. Wohin dieſe Verblendung und 
Hoffnungsſeligkeit geführt hat, erkennen wir jetzt 
zu ſpät. Rieſengroß und plötzlich hat ſich die 
„Gefahr erhoben, mit elementarer Gewalt hat die 
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In den Tagen, wo das Kalſerwort, der Oeean 
iſt unentbehrlich für Deutſchlauds Größe, Jedermann 
in den Ohren klingt, wo unſere Kriegsmarine im 
fernen Oſten ruhmvoll für Dentſchlands Ehre eintritt 
und wo in Deutſchlands Kriegs- und Handelshäfen 
der Ernſt der Zeit ſich geltend macht, tritt der 
ſtolzeſte Dampfer der deutſchen Handelsmarine, der 
Doppelſchrauben-Schnelldampfer „Deutſchland“ der 
Hamburg ⸗ Amerika = Linie ſeine erſte Ausrelſe nach 
Amerika au. Ueber das glänzende Einweihungsfeſt, 
das geſtern Abend in Brunshauſen au Bord des 
herrlichen Schiffes stattfand, hat der Telegraph be⸗ 
reits berichtet. Hler noch einige Nachträge. Fan⸗ 
farenklänge an Bord des „Deutſchland“ begrüßten 
uns Güſte der Hamburg = Amerika = Linie, als der 
Schnelldampfer „Blankeneſe“ der uns von Hamburg 
nach Brunshauſen geführt, geſtern Abend gegen 
7½ Uhr an den „Deutſchland“ anlegte. Das Schiff 
lag in Flagengala, Offtziere und Mannſchaften 
ſtanden in Parade. Raſch waren wir untergebracht 
und alsbald riefen Trompetenklänge zum Ein⸗ 
weihungsmahl. Welch entzückender Anblick dieſe 
Feſttafel, an der gegen 400 Perſonen ſaßen, 
die Leiter der Hamburg = Amerika = Linie und des 
„Vulkan“, der Kommandirende General v. Makow, 
der Geſandte Graf Wolff⸗Metterich, Admiral Holl⸗ 
mann, die Vertreter des Hamburger Senats, der Kauf⸗ 
mannſchaft, verſchiedener Rhedereien, voran Adolf 
Wörmann, die Spitzen der Hamburgiſchen und der 
Reichsbehörden. unter Anderen Geh. Rath v. Neu⸗ 
mayer, Oberpoſtdirettor Vorbeck, Oberingenieur 
Andreas 8 etwa 70 Vertreter der deutſchen 
Preſſe aus a * Himmelsrichtungen Deutſchlands, 
u. A., dazu ein glänzender Damenflor. Einen 
packenden Contraſt gewährte es, wenn man den 
Blick wegwandte von der Feſttafel, auf der zwi⸗ 
ſchen glänzendem Silber und Eriſtallgeſchirr herr⸗ 
liche Sträuße von La France-Rofen prangten, 
hinaus auf die im dunklen Abendſchein daliegende, 
von ausfahrenden Dampfern und Seglern belebte 
Waſſerſläche. Nach dem Mahle ging es an die 
Beſichtigung des ſtolzen Schiffes. Wenn man die 
ungeheuren Maſchinen, die größten der Welt ſieht, 
wenn man der Schraube Thätigkelt am Heck beob⸗ 
achtet, an den gewaltigen Schornſteinen auf dem 
Oberdeck vorbeiſchreltet und dann die mit vollen⸗ 
detem Kunſigeſchmack ausgeſtatteten größeren Räume, 
den Rauchſalon, die Speiſeſäle, das Damenzimmer, 
den Grillroom und das Kinderzimmer betrachtet, 
ſo begreift man, daß dieſes, mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 12 Millionen Mark, — alſo mehr als 
das Rathhaus oder der Berliner Dom koſten, — 
erbaute Schiff nicht nur ein Stolz für die Ham⸗ 
burg⸗Amerlka⸗Linie, ſondern auch für die geſammte 
Rhederel und das deutſche Vaterland iſt. Iſt es 
doch der ganzen Welt gegenüber ein glänzendes 
Zeugniß deutſchen Unternehmungsgeiſtes, deutſcher 
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Volksbewegung alle Dämme durchbrochen, und die 
konſervative und fremdenſeindliche Partei der Re 
gierung und des Hofes die günſtige Gelegenheit 
benutzt, den Kampf mit den „rothen Barbaren“ 
aufzunehmen. 

Denn noch ſieht der Chineſe mit dem Hochmuth 
feiner uralten Civiliſation in dem Europäer den 
Barbaren, den minderwerthigen Mann. Erſt ſeit 
etwa ſechzig Jahren kann von einer näheren Be⸗ 
rührung zwiſchen der weißen und der gelben Raſſe 
die Rede ſein. Zwar hatten die Jeſuiten ſchon in 
der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
in dem erſten Eifer ihrer Apoſtelſchaft in China 
und Japan die Predigt des Evangeliums unter⸗ 
nommen, Miſſionen errichtet und viele Tauſende, 
wenn man ihren Berichten glauben ſchenken will, 
durch die Kraft ihres Wortes und die Wunder des 
heiligen Xaverius zum Chriſtenthum bekehrt. Aber 
eine blutige Verfolgung rottete dieſe Keime aus. 
Als die Jeſulten im ſiebzehnten Jahrhundert, unter 
dem Schutz Ludwigs XIV., in Peling erſchlenen 
und durch Schweigſamkeit, Gewandtheit und Gelehr⸗ 
ſamkeit in der Hofgeſellſchaft eine Weile ſich ein 
gewiſſes Anſehen verſchafften, mußten fie die Sache 
der Bekehrung von Neuem beginnen. Sie blieb 
auf den engſten Kreis beſchränkt und beunruhigte 
zwei Jahrhunderte hindurch weder die Regierung 
noch das Volk Chinas. Bis zu dem erſten Krieg 
der Engländer gegen China, der die damalige 
militäriſche Ohnmacht des Reiches enthüllte, um 
das Jahre 1840, war die Zahl der qchriſtlichen 
Miſſionare eine geringe. Der Handel bot ihnen 
noch keinen Rückhalt, wenige portugleſiſche, 
holländiſche und engliſche Schiffe verkehrten in den 
Südhäfen des Reiches. Die Freihäfen waren noch 
nicht geöffnet, europäiſche Niederlaſſungen in größerer 
Ausdehnung und Stärke noch nicht vorhanden. 
Nichts hatte den nationalen Stolz der Chineſen, 
ihr Selbſtbewußtſein erſchüttert. Von den Kriegs⸗ 
mitteln ſo wenig, wie von dem Reichthum und der 
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Technit, deutſchen Gewerbes und deutſcher Kunſt. 
Eine Beſchreibung des Schiffes ſoll hier nicht mehr 
gegeben werden. Nur einige charakteriſtiſche Zahlen 
ſeien kurz hier aufgezählt. Zahl der Paſſaglere 
die untergebracht werden können über 1000, 
Schiffsbeſatzung 525 Köpfe, zur Beleuchtung 2000 
elektriſche Lampen, 20 Nettungsboote, 68 Dampf⸗ 
maſchinen, Zahl der Pferdekräfte 35000. Für eine 
Rundreiſe von Hamburg nach New⸗Nork und zu⸗ 
rück ſind unter Anderem an Bord 35 000 Pfund 
friſches Fleiſch, 4450 Flaſchen Wein. Einem 
Temperenzler muß bei der letztgenannten Zahl eine 
Günſehaut überlaufen. Ueberaus wohlthuend wirkt 
die künſtleriſche Durchbildung der ganzen Aus⸗ 
ſtattung der „Deutſchland“, das Werk des vom 
Generaldirektor Ballin „entdeckten“ Hamburger 
Architecten Georg Thielen Ueberall iſt eine ruhige 
große vornehme Raumwirkung erſtrebt und erzielt, 
die als Gegenſatz zu der unausgeſetzten Bewegung 
draußen außerordentlich angenehm wirkt. Die vielen 
Tauſende von Reiſenden, die auf der „Deutſchland“ 
von Continent zu Continent eilen, werden den 
Ruhm deutſchen Schiffbaues, deutſchen Kunſt⸗ und 
Gewerbefleißes durch die ganze Welt verbreiten 
helfen und ſo dazu mitwirken, daß die geleiſtete 
Arbeit Frucht zu neuer ſegeusreicher Entwickelung 
trage. Der Donnerſtag Vormittag brachte das Er⸗ 
eigniß der Beſichtigung des Schiffes durch Se. 
Majeftät den Kaiſer. Mit welcher Freude mag 
das Auge unſeres ſeefrohen Monarchen auf dem 
Nieſendampfer geruht haben, als er vom Depeſchen⸗ 
boot „Sleipner“ aus die „Deutſchland“ in Fahrt 
beobachtete. Der „Sleipner“ begleitete die „Deutſch⸗ 
land“ längere Zeit und umfuhr den Schnelldampfer, 
ſodaß der Kaiſer ihn von allen Seiten mit prüfen⸗ 
dem Kennerauge betrachten konnte. Als dann Se. 
Majeſtät unter den Klängen der Schiffskapelle den 
Dampfer „Deutſchland“ betrat, empfing ihn lauter 
Jubel. Das Wetter war trübe und es fiel ein 
leichter Sprühregen. Der Kaiſer begrüßte die 
Herren von der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, beſonders 
freundlich den Generaldirektor Ballin und den 
wackeren Commodore Albers, ſowie den Geſandten 
Grafen Wolff⸗Metternich, der als Paſſagler an Bord 
iſt um nach Frankreich zu fahren. Geführt vom 
Generaldirektor Ballin beſichtigte der Kaiſer, in 
deſſen Begleitung ſich unter Anderem Viceadmiral 
v. Senden⸗Bibran ſowie die Flügeladjutanten Graf 
v. Moltke und Graf Hülſen und zahlreiche Mit⸗ 
glieder des Pachtklubs befanden, nun eingehend das 
ſchöne Schiff, überall ehrfurchtsvoll begrüßt. Das 
Publikum unter dem ſich zahlreiche Amerikaner 
befanden, das in keiner Weiſe zurückgedrängt wurde, 
hatte volle Gelegenheit, ſich des Anblicks des 
deutſchen Katſers zu erfreuen, der unermüdlich von 
Raum zu Raum ſchritt und die Ausführungen des 
Herrn Ballin mit kurzen Bemerkungen beantwortete. 
Die Beſichtigung, die etwa 1 ¼ Stunde währte, 
wurde durch einen Imbiß unterbrochen, den der 


verfügte, hatten fie bis zu dem Opiumkriege auch 
nur eine oberflächliche Vorſtellung. Die Abge⸗ 
ſchloſſenheit ihres Landes hatte fie aller Vortheile 
beraubt, die der Verkehr und mit dem Waarenaus⸗ 
tauſch auch der Austauſch der Gedanken zwiſchen 
verſchledenen Nationen hervorruft. Ihre einſeitig 
auf ihre Kultur, Staatsform, Verwaltung und 
Lebensweiſe beſchränkte Bildung entbehrte jeder 
Fähigkeit der Aneignung und Benutzung des 
Fremden. Aus der Ueberſchätzung ihres von den 
Ahnen ererbten Beſitzſtandes war eine geiſtige Un⸗ 
beweglichkeit der Volksmaſſen erwachſen, die jede 
Annäherung an die verachteten Barbaren ausſchloß. 
Aber es zeigte ſich bald, daß die eingebildete 
Ueberlegenheit der Chineſen weder den Waffen 
noch dem Handel Europas Stand halten konnte. 
Schrittweiſe wurde die chineſiſche Regierung ge⸗ 
zwungen, eine Hafenſtadt nach der Andern dem 
Verkehr zu öffnen, von der Küſte drang der 
Handel unaufhaltſam in das Innere vor. Wenn 
er ouch noch bis heute an das Zwiſchenglied des 
chineſiſchen Vermittlers gebunden iſt, ſo verbreitet 
fi doch die europäiſche Waare ſiegreich im Lande 
bis in die entlegenſten Städte. Auf der andern 
Seite dehnt ſich der Abſatz der chineſiſchen Natur⸗ 
und Induſtcieprodukte immer weiter aus. Eine 
Thatſache wie die maſſenhafte chineſiſche Aus⸗ 
wanderung nach Indien, nach den Südſeeinſeln, 
nach Singapore und San Francisco iſt eine ganz 
neue Erſcheinung in der Geſchichte Chinas. Wenn 
die Europäer ſich den Zugang zu dem Reiche der 
Mitte erzwungen, ſo haben ſie dafür auch China 
die Pforten der übrigen Erde erſchloſſen. 

Dennoch aber will den Chineſen eine wirkliche 
Verſchmelzung und Verbindung der von Europa 
aufgenommenen Einrichtungen und Wiſſenſchaften 
mit ihrer nationalen Eigenart nicht gelingen. Da 
die gelbe Raſſe der weißen im friedlichen Wett⸗ 
bewerb das Gleichgewicht nicht mehr zu halten 
vermag, will ſie den Druck der weißen gewaltſam 
von ſich abſchütteln. Ueberall im eigenen Lande 
—— — — —— — a anne nern 


Kaiſer in der Kapitänskajüte einnahm. Die Un⸗ 
terhaltung daſelbſt drehte ſich zum Theil, wie man 
hört, um das große Schiffsunglück von Hoboken 
und um die Lage der großen deutſchen und aus⸗ 
ländiſchen Rhedereien. Der kleine Packetfahrt⸗ 
dampfer „Willkomm“, der Sr. Majeſtüt vom 
„Sleipner“ an Bord der „Deutſchland“ gebracht 
hatte, führte ihn dann um 12 ¼ Uhr dorthin 
zurück. 

Die See wurde inzwiſchen ziemlich unruhig, 
und als wir Landratten von den Sachverſtändigen 
hörten, man ſage von ſolcher See, fie ſei „mäßig 
bewegt“ waren wir baß erſtaunt. Trotzdem 
verſpürte man kein Stampfen oder Schlingern des 
Schiffes und von Seekrankheit ſah man kaum eine 
Spur, Dank der bewunderswerthen Anordnung der 
vom „Vulkan“ geſchaffenen Maſchinenanlagen mit 
dem nach Schlicks Patent erzielten Maſſenausgleich. 
Der Nachmittag brachte uns eine intereſſante Ab⸗ 
wechſelung. Man ſtellte uns Journaliſten kleine 
Depeſchenformulare zur Verfügung, die durch Brief⸗ 
tauben befördert werden ſollten. Die Depeſchen, 
32 an der Zahl, wurden geſchrieben, durch einen 
Schiffsoffizier unter Aſſiſtenz einer an Bord befind⸗ 
lichen journaliſtiſchen Kollegin an den Körpern der 
Thierchen befeſtigt, und dann ließ man die Tauben 
kurz vor Borkum Feuerſchiff fliegen. Es war ein 
reizvoller Anblick, wie die klugen Thiere zuerſt 
ſenkrecht, mit dem Kopf nach dem Bug gewandt 
aufſtiegen, dann ſich umwandten und im Nu nach 
Hamburg zu unſern Blicken entſchwanden. — Nach 
dem Diner klärte ſich der Himmel auf und Sonnen⸗ 
ſchein ergoß ſich über die Waſſerfläche. Es wurde 
ein wundervoller Abend, Leib und Seele erfriſchend; 
mit Wonne genoſſen wir in die großen Städte ge⸗ 
bannten Zeitungsmenſchen das herrliche Schauſpiel 
mit ſeinen entzückenden Farbenwirkungen und ſogen 
uns die Seele voll mit dieſem unvergeßlich ſchönen 
Bilde. Der Abend brachte eine luſtige kurze Ta⸗ 
gung der an Bord befindlichen Journaliſten unter 
dem Präſidium der Collegin Frau Suhsmann⸗ 
Ludwig „zur Berathung gemeinſamer Angelegen⸗ 
heiten“ Dank dem Humor, der dabei zu Tage trat, 
kam man dabei alsbald zur Einigung. Was be⸗ 
ſchloſſen wurde, will ich nicht verrathen, es war 
jedenfalls nichts Staatsgefährliches. Nach erquik⸗ 
tender Nachruhe in meiner famojen Kabine erhob 
ich mich am Freitag Morgen ſchon bald nach 5 
Uhr. Und wahrlich, mein Aufſtehen wurde belohnt. 
Zwar wehte mir der Wind tüchtig um die Ohren 
aber welche Anblicke genoß ich! Um 5¼ Uhr 
ſichtete man die engliſche Küſte mit ihren weißen 
Kreidefelſen und bald kam ſie uns ſo nahe, daß 
man die Häuſer und Piers von Dover deutlich 
erkennen konnte. Auch die belgiſche und franzöſiſche 
Küſte wurde erkennbar. Nun merkten wir, daß 
wir uns auf der Hochſtraße des Seeverkehrs, im 
Kanal befanden. Ueberall tauchten um uns herum 
Segelſchiſſe und Dampfer, große und kleine, 


fühlt fie ſich von den Fremden beſchränkt und 


übervortheilt. Die Eiſenbahnen ſind ihr ein 
Gräuel; zu den heiligen Stätten ihrer Verehrung 
geführt, an Friedhöfen vorbei, verletzen ſie ihre 
Pietätsgefühle und bedrohen die materiellen Intereſſen 
der Karrenſchieber und der Schiffszieher, der Laſt⸗ 
träger und der Wirthe au den Straßen. In 
ihren Häfen erheben ſich Fremdenſtädte mit Ge⸗ 
bäuden, deren Pracht und Größe die Erbü rmlich⸗ 
keit chineſiſcher Häuſer verſpottet, die ſich beſtändig 
ausdehnen, während die Chineſenſtadt immer mehr 
in Schmutz und Armuth verſinkt. Wie bedürfniß⸗ 
los und hartnäckig der Chineſe auch in ſeinen Ge⸗ 
wohnheiten iſt, der Gegenſatz zwiſchen ſeinem Da⸗ 
ſein und dem der Fremden muß ihm auffallen und 
ſeinen Neid erwecken. An die Herrſchaft ſeiner 
Maudarinen war er durch viele Geſchlechter 
gewöhnt, die Herrſchaft der Fremden mit den 
neuen Forderungen, die ſie an ihn ſtellt, iſt 
ihm läſtig. Die Eindringlinge bemächtigen ſich 
der Schätze des Bodens, unrechtlich nach ſeiner 
Anſicht erwerben ſie Eigenthum, errichten 
Niederlaſſungen mit Burgen und Mauern und 
beſetzen ſie mit ihren Soldaten und Geſchützen. 
Sie taſten durch ihre Miſſionare die alten Gebräuche 
und die alte Religion an. Zweifellos ſpielt in der 
Bewegung das religiöſe Element eine 
Hauptrolle. Oft iſt der Chineſe als ein Ver⸗ 
ſtandesmenſch ohne religlöſes Empfinden in unſerm 
Sinn geſchildert worden. Jetzt zeigt es ſich, daß 
auch in ſeinem Geiſte und Weſen eine religtöſe 
Saite ſchwingt, die nicht hätte verletzt werden 
dürfen. Ob die Miſſionare immer mit der 
nöthigen Schonung gegen die Gefühle und Vor⸗ 
urthelle der Chineſen, mit der klugen Vorſicht, 
welche die Folgen der Predigt bedenkt, ihres 
ſchweren und verantwortlichen Amtes gewaltet 
haben; ob nicht mancher Europäer im Umgang 
mit den Chineſen zu herausfordernd den Nietzeſchen 
Uebermenſchen herausgekehrt — das zu erwägen 
iſt nutzlos, Alle müſſen jetzt mit der Laſt der 
—— ———————— 
deutſche und ausländiſche auf. Alle wurden von 
der „Deutſchland“ raſch überholt. Trotzdem fuhr 
unſer Schiff 21 Knoten machend; nur mit Drei⸗ 
vlertelkraft; hatte man doch reichlich Zeit, 
um nur nach Cherbourg zu gelangen, wo die 
Paſſagiere des von Paris um 3 Uhr Nachm. 
in Cherbourg eintreffenden Schnellzuges zur Ueber⸗ 
ſahrt nach England und Amerika an Bord ge⸗ 
nommen werden ſollten. Wie mögen die Deutſchen 
an Bord der deutſchen Schiffe, die uns begegneten, 
ſich beim Anblick unſerer „Deutſchland“ gefreut 
haben, und was ging wohl in der Seele der Aus⸗ 
länder vor, die unſer Schiff ſahen! 

Auch den ganzen Vormittag über hatten wir 
herrlichen Sonnenſchein, der von den Photographen 
fleißig benutzt wurde. Natürlich wurde auch das 
unvermeidliche Gruppenbild der Vertreter der Preſſe 
auf dem Oberdeck, nahe den rieſigen Schornſteinen, 
hergeſtellt. Daß ſich Hamburgs genialer Oberinge⸗ 
neur Andreas Meyer uns zugeſellt, konnte uns 
nur willkommen ſein; hat der doch der Preſſe 
genug Gelegenheit gegeben, ſeiner Schöpfungen 
rühmend zu gedenken. Gegen Mittag ſuchten wir 
noch den ſchmucken Grillroom auf und dann kam 
das letzte Mahl im größeren Kreiſe. Luſtig er⸗ 
klangen die Gläſer und Dr. Engel-Berlin gab in 
warmen Worten noch einmal der Freude über das 
prachtvolle Schiff und dem Wunſche Ausdruck, daß 
die „Deutſchland,“ der Stolz des Vaterlandes 
unter der Führung ſeines Kommandanten Albers 
immer glückliche Fahrten machen möge. 

Bald nach 12 Uhr lagen wir vor Cherbourg, 
und von der Muſikkapelle und von unſeren Lippen 
ertönte es: Salut charmant pays de France. 
Dann ging es an das 45ſchiednehmenß wir beftiegen 
einen Tender und hatten von ihm aus noch lange 
den Anblick unſerer „Deutſchland“. Wir ſchieden 
mit freudigem Stolze und erinnerten uns, daß die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie einen gleich großen Bruder, 
den Norddeutſchen Lloyd, mit ſeinem herrlichen 
Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“ hat 
und daß dieſe beiden deutſchen Rhedereien die 
größten der Welt ſind. Unſerer „Deutſchland“ 
aber galt der letzte Gedanke; wir gedachten der 
Worte mit denen Staatsſekretär Graf von Bülow 
am 10. Januar das Schiff taufte, und wir ſtimm⸗ 
ten freudig ein: „Segne Gott dieſes Schiff, das 
den Namen unſeres Landes trägt; er ſchütze es 
auf allen ſeinen Fahrten; er ſchütze Freundſchaft 
und Verkehr zwiſchen uns und den Vereinigten 
Staaten; er ſchütze deutſche Arbeit, deutſchen Fleiß 
und deutſche Tüchtigkeit; er gebe uns Frieden und 
Eintracht im Innern, ſichere Wacht, Macht und 
Stärke nach Außen. 
land und wie dieſes Schiff den anderen Schiffen 
über ſein ſoll, ſo viele ihrer die Meere durch⸗ 
queren, ſo möge immerdar für jeden Deutſchen 
Deutſchland, Deutſchland über Alles ſein, über Alles 
auf der Welt.“ 


Er ſchirme und ſegne Deutſch⸗ 


und Römern eben⸗ 
gegenüber, wie uns 


ef hem der euro⸗ 
päiſchen Kultur dahin. Di lker Indlens haben 
den Weißen einen verhäl äßig geringen Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt: er Hͤre in Vorderindien noch 
geringer geweſen, wenn er nicht während des 
achtzehnten Jahrhunderts durch die Eiferſucht 
Englands und Frankreichs um die Vorherrſchaft 
beſtändig geſchürt worden wäre. Selbſt der Auf⸗ 
ſtand der Sepoys wurde den Engländern nur durch 
ſeine Plötzlichkeit gefährlich. Ueberall aber, wo 
bisher die Weißen auf fremde Raſſen ſtießen, in 
Amerika, Afrika und Indien, trafen ſie auf zer⸗ 
ſplitterte, durch Stammesfeindſchaft getrennte 
Völker, auf loſe ſtaatliche Verbindungen, denen 
jedes feſtere Gefüge fehlte. Jetzt zum erſten Male 
tritt ihnen in China eine gewaltige, von dem 
Gefühl des Fremdenhaſſes erfüllte und einheitlich 
zuſammengehaltene Maſſe gegenüber, die ein 
politiſches und nationales Bewußtein beſitzt und mit 
Zähigkeit an ihren Sitten und ihrer Civiliſation 
hängt. Der Kampf der Raſſen fteigert ſich dadurch 
zur höchſten Erbitterung. Sein Schauplatz iſt ein 
viel ausgedehnterer, die Schaaren der Streiter ſind 
viel zahlreicher, als je zuvor in den früheren 
Kämpfen. An dem ſchließlichen Sieg der euro⸗ 
päiſchen Kultur und durch fie an dem Fortſchritt 
menſchheitlicher Entwickelung iſt nicht zu zweifeln, 
um ſo weniger, da der Krieg in der Barbarei 
die Tücke, Hinterliſt und Mordluſt der gelben 
Raſſe, ihre moraliſche Minderwerthigkeit und die 
Zerrüttung und Auflöſung ihres Staatsweſens 
offenbart; aber die Wechſelfälle des Kampfes und 
ſeine Dauer find unberechenbar und die Opfer 
werden ſchwer ſein. So lange ſie konnte, hat die 
europäiſche Politik ſich bemüht, die Aufrollung 
des chineſiſchen Problems hinauszuſchleben; jetzt 
ſind ihr die Chineſen in einem Zeitpunkt, wo die 
Diplomatie es am wenigſten erwartete, damit zuvor⸗ 
gekommen, in der Ahnung, daß ihre Civiliſation 
und die bisherige Form ihres Staatsweſens dem 
Untergange geweiht ſei, wenn ſie ſich nicht durch 


Bekanntmachung. 
In dem Hauſe des Klein⸗Kinden⸗Oewahr⸗ 
Vereins Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von 
der Schulſtraße) iſt eine 
eig⸗Auſtalt 
der ſtädtiſchen Volksbibliothek errichte 


worden. 

Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 
erfolgen jeden h 

jeden Dienftag und Freitag, 

Abends von 5 bis 6 Uhr. 

Die Ahonnementsbedingun gen find dieſelben 
wie für die Hauptbibliothek, deren Benutzung 
daneben freiſteht. 

Der Vierteljahrs⸗Beiirag beträgt 
50 Pfennig. Der laufende Monat wird in 
das nächſte Vierteljahr hineingerechnet. 

Die Benutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 
—.— Handwerkern und Arbeitern em⸗ 
pfohlen. 
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RAN KF URT EAN 
Gegründe: unter dem Protektorate, 
der Honig Jtalien Regierung 


Auf die ziihweinmarten und 
Deſſertweine: 5 
Gloria rotng 
Glorla weiss » » N 
Gloria extra roth 
Perla d'Italia roth . 
Perla d'Italia weiss. R 
Flora rom. . 115 „ 
Chlanti roam 


Aufſtand von den Weißen und 


r „für immer“ — wie fie hoffen — 
befreien vermag 
Vermiſchtes. 
Ein Zeichen der Zeit. Bei dem 


chineſiſchen Gejendten in Berlin ſprach dieſer Tage 
ein Landsmann vor und bat um Unterſtützung. 
Seit einiger Zeit geht ſein Geſchäft nicht mehr, 
das er 20 Jahre lang betreibt. Der Chineſe iſt 
übrigens ſelt Jahren mit einer Berlinerin ver⸗ 
heirathet, mit der er in glücklichſter Ehe lebt. 

Die Aenderungen, die für die 
neue Auflage der Puttkamerſchen Rechtſchreibung 
in Preußen, in Ausſicht genommen find, ſind —- 
wie die „Krzztg.“ zuverläſſig erfährt, jo wenig 
belangreich, daß die vorhandenen Schulbücher un⸗ 1 
beanſtandet weiter gebraucht werden können und 
ein Um⸗ oder Neudruck derſelben nicht erforderlich 
wird. 

Die Bauchtänzerin aus Bordeaux. 
Eine eigenartige Scene ſpielte ſich vor Kurzem in 
einem Ausſtellungs⸗ Theater ab. Der Weinhändler 
Bazingue aus Bordeaux beſuchte mit ſeinem fünf⸗ 
jährigen Töchterchen Aline die Ausſtellung und 
gerieth dabei zufällig in ein Etabliſſement, in 
welchem ſogenannte „exotiſche“ Tänzerinnen auf⸗ 
treten. Die Vorſtellung hatte gerade begonnen, 
als die kleine Alina plötzlich ausrief: „Voila 
maman!“ In demſelben Augenblicke brach eine 
der Tänzerinnen in Thränen aus und verſchwand 
von der Bühne, während der biedere Weinhändler 
ſich vor Verwunderung die Augen rieb und laut 
aufſchrie. Das war in der That ſeine Frau, die 
ſich mit irgend einem chemiſchen Produkt das Ge⸗ 
ſicht „bronciert“ hatte und mit aufgelöſten Haaren 
dort oben den „Bauchtanz“ tanzte. Herr Bazingue 
ging ſofort zum Kommiſſar der nächſten Polizeiftation, 
welchem er erzählte, daß feine Frau vor 18 
Monaten mit einem Individum durchgebrannt ſei 
und 2 000 Franks mitgenommen habe. Wenige 
Minuten ſpäter war die „exotiſche“ Frau Bazingue 
verhaftet. Unter einem ergiebig fließenden Thränen⸗ 
ſtrom erzählte ſie, daß ihr Führer ſie in Paris 
habe ſitzen laſſen, nachdem er die 2000 Franks 
auf den Rennplätzen verſpielt hatte. Sie ſei völlig 
mittellos geweſen und habe bittere Noth gelitten. 
Endlich habe ſie in der Ausſtellung eine Anſtellung 
gefunden und ſich in acht Tagen zu einer fertigen 
„arabiſchen“ Bauchtänzerin ausgebildet. Sie bat 
mit allen Zeichen aufrichtiger Reue um Verzeihung 
und Vergebung ihrer Sünden. Der Gatte fühlte 
ein menſchliches Rühren und nahm ſeine broncierte 
Gattin aus Liebe zu der kleinen Aline wieder in 


Gnaden auf. Arm in Arm verließ das Pärchen 
die Polizeiſtation, nachdem Frau Bazingue einen 
heiligen Eid geſchworen hatte, daß ſie von jetzt an 
eine Muſtergattin und = Mutter ſein werde. 


—— 
Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


—— — eg] 


Handels nachrichten. 


Thorner Marktpreiſe von Dienftag, 10. Juli. 
Der Markt war mit Allem gut beſchickt. 


| niedr. | höͤchſt. 


Benennung Preis. 


4 4 IM 4 

Weizen ne too Kiloſ 14 6015 20 
Roggen n 13 80114 — 
Gerſte „ > 12 80113 | 20 
eee 5 12 8011320 
Stroh (Richt . » » +» „ 41501 — — 
SAH sn 2% ieee 6 — 17 — 
Erbſen „ 15 — 116 — 
Kartoffeln 50 Kilo 200 820 
Weizenmeckl n. » „ — —1— — 
Roggenmehl n — —1— — 
5 8 x RA . 12,3 Kilo | — 1501 — | — 
Rindfleiſch (Keule). ee 
— Bauch fl. x — 901 11 — 
Kalbfleiſch N 4 — 80 11% 
Schweinefleiſc h 1 1 — 120 
Hammelfleiſcoc h 1 101 1120 
Geräucherter Speck. 3 1401 150 
ü ( 1144247 
M ee 11601 - | — 
Zander e ee a 2 1140] —| — 
Aale 2 ——— 
Schleie — 801 1 — 
Hechte — 801 11 — 
Barbine | — 1801 — — 
Breſſen | — 601 — | 70 
Barſche . * 
Karauſchen 801 11 — 
Weißfiſche e 
Puten Stück — - — 
Gänſe N 2150) 350 
Enten Paar 2 20 320 
Hühner, alte Stück 1 — 150 
„ junge. | Baar — 801 1 40 
Tauben — — 601 — 70 
Butter 1 Kilo] 1 601 2 20 
Tc | Schock] 2 40] 2 80 
MIR... 2.2 ws lea m I 
)))) I 0. ma LE — 22 — 25 
Spiritus . Be. " 11301 —| — 
(denat.) » | 2 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 0,25 0,30 M., 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kop 
10—15 "fg, Weißkohl pro Kopf 0000 bfg, Rothkoh. 
pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 10 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 00 — 15 Pfg., Peterſilie pro Pack O, k. 
Pig, Schnittlauch pro 2 Bundchen (5 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 — 25 Pfg., Mohrrüben pro Bd. 5— 0 Pg, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pig, Rettig pro 2 Stück 5 Pfg., 
Meerettig pro Stange 00—00 Pfg., Radieschen pro 3 Bd. 
05 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 0,00 M., Schoten 


Reklame! 


verliert ihren Werth, wenn solche nicht 


sachgemäss ausgeführt wird. 
Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver- 


gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die älteste, 
erfahrene u. leistungsfähige Annoncen-Expedition 


H * 
aasenstein & Vogler A. G., 
Fornsprecher NI j Knsiphöl’sche 
a KONIGSBERG 1. Pr. 185 2324 
Streng reelle, aufmerksame und billigste 
Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei, 
Stereotypie etc. Ausarbeitung von Reklamen 
grossen Styls durch besondere Einführungs-Ab- 
theilung. Kostenvoranschläge und Mustervorlagen 

gern zu Diensten, 


www 000 
Für Depofitengelder vergüte bis auf Weiteres 
bei täglicher Kündigung 


„ achttägiger > 
„ Zmonatlicher „ 


Bankgeſchäft, 
B üekenst asse 32 


pr. Flasche inol. Glas. 


— — — 
Perla Siciliana ½ Lfl. 200 
Mars alas. . » 200 „ 
Vermouth di Torino . 200 „ 


des 
Grunde Nude 


0 


Zu beziehen in Thorn durch 
E. Szyminski, Golonialwaarenhölg. 


ag“ Original-Füllungen der 

Gesellschaft kosten 10 Pfg. 
per Flasche mehr. 

Man achte auf Firma u. Schutzmarke · 


Adressbuch Thorn 1900 


erhältlich bei P. Stüwe, Albrechtſtr. 6 
und in ſämmtlichen Buchhandlungen 
für 1,20 Mark. 


Tropon hat den fünffachen Nährwerth von 
— 


s Troponwerke Mülheim - Rhein. 


4 
4 
5 0 
Bernhard Adam, 


. 
Haar pr H 


Telephn No. 1. 


pro Pfund 0,15 —0,20 M., Kirſchen pro Pfd. 2I—40 Pig. 
Birnen pro Pfd. 30 —40 Pfg., Stachelbeeren pro sh. 
20—40 Pfg., Erdbeeren pro Kilo 1,00-0,00 N., ge» 
ſchlachtete Gänſe Stück 00 —00 Mk., geſchlachtete Enten 
en 00—00 155 2 pro Liter 0,60 0,70 M. 

orcheln pro Mande —00 Pfg.. Champignon pro 
Mandel 25 —30 Pfg., Pilze pro Näpfchen 5—15 Pfg., Krebſe 
pro Schock 2,00— 3,00 M., neue Kartoffeln pro Kilo 
16—20 Pf. Spargel pro Kilo 1,20 — 1,60 M, grüne Boh⸗ 
nen 40—60 Pf. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Montag, den 9. Juli 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei. 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet» 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochdunt und weiß 759— 766 Gr. 157 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 71 5 

990 E on | Kilogramm per 714 Gr 

inländiſch grobkörnig 720—726 Gr. 140 M. bez. 

tranſito grobkörnig 696734 Gr. 100—106 M. bez. 
tranſito feinkörnig 699—735 Gr. 96—97½ M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 125 M. bez. 

tranfito 84—99 M. bez. 

Kleie per 50 Ag. Weizen- 3,85 —4,15 M. bez. 
Roggen: 4,50 — 4,85 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 9. Juli 1900. 

Weizen 140—153 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 

Roggen, geſunde Qualität 136— 142 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 120—129 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 130—135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocherbſen 

140—150 Mk. 


Um unſere werthen Kunden möglichſt vor dem 
Nachtheil unliebſamer Verwechslung mit anderen gleich⸗ 
namigen Seifen zu ſchützen, haben wir auch das Wort 
Eulen-Seife zum Zwecke des alleinigen Gebrauchs für 
m —— ri das Mantenſchutregtfer vr = laſſen 

nennen demgemäß unſere berühmte, währte 
Doer ing's Seife mit der Eule nr 


Odering's Eulen-Seife. 


Auf G:und dieſes Schuzes iſt Niemand außer uns bes 
ſugt, ſein Fabrikat Eulen-Selfe zu betiteln. Fordern 
Sie daher deim Einkauf Ihrer Seife kurzweg Doering 's 
Euten-Seife und beſtehen Sie dringend auf deren Ber⸗ 
adreichung. Sie werden dann die befte Seife zur Pflege 
der Haut beſitzen, und in der Erhaltung des ſchönen 
Teints die beften Erfolge haden. Doering's Eulen» 
Seife ift Überall A 40 Pfennig erhältlich. 


Nur die Marke, ‚Pfeilring“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin Cream 


und waise Nachahmnngen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


HELIOS 


Eiektrieitäts - Aktiengesellschaft 


Köln-Ehrenfeld. 
Zweigbureau:s Königsberg 1 Pr. Kneiph Langgasse 35. 
see“ Eingang Kohlmarkt. 


Telegrammadresse: Helios Königsbergpr. 


Elektrische Beleuchtungs- u. Kraftübertragungsanlagen iu 
jeder Stromart und in jedem Umtange. 


Vollständige Centralen für Ortschaften u. Städte. 


Elektrische Strassenbahnen 
Ausführliche Projekte u. Kostenanschläge unentgeltlich. 
Sorgfältigste den neuesten Erfahrungen der Technik entsprechende 

Ausführung und Lieferung. 


Industriebatihen. 


empfi hlt 


0 
0 
0 
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Mittagstisch 


in und außer dem Hauſe. 
3 Gänge, à Couvert 80 Pfg. 


Peichhallige Abendlerte 


zu billigsten Preiſen 
in bekannter Güte. 


8 
8 
Kuntersteiner Bier, 


Fleisch. 


2 ſtets friſch. 


von ſofort zu vermiethen. 


wind und Berlag der Nathsduchdruckerei t 


„ Ayorn, 


2000000000 0 


Ochlsinges heslanranl 
Frühstückstisch 


warme Speiſen à Port. 30 Pf. 


Patzenhofer Bier (hell) 
Münchener £öwenbräu 55 


005000300000 
Verſetzungshalber 


özimm Vorderwohnung mit Bade⸗Einrichtung 
Ulmer & Kaun. 


Eine Wohnung 
von 5 Zimmern nebſt Zubehör im der 
1. Etage vom 1. Okt. zu v ü 
A. Teufel, Gerechteſtr. 26- 


Sin Laden und Wohnungen 
zu vermiethen bei 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 
Junges Mädchen findet Wognung 
und gute Penſion Bäckerſtr. 18 11. 


2 
. 
beſtehend aus 5 Zimmer und Zubehör 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Adolph Granowski, 
liſabethſtraße 6. 


ſcherſtraße 49 
— 5 I. Ciacede ung vom 1. die 
—— 
F 1 ne 
Im Haufe Friedrichftrahe 8 find 
im 3. Geſchoß eine 


herrſchaftl. Wohnung 
von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zubehör 
und im Dachgeſchoß eine kl. Wohnung 
von 3 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober zu 
vermiethen. Näheres beim Portier. 
1 Hofwohnung, 2 unmöbl. Zimmer 
ſofort zu vermiethen. Bäckerſtr. 43. 


4 


